
B E IM  L E SEN  S C H O P E N H A U E R S

G Y U L A  R E V 1C Z K Y

Ih r d ü s tre n  B lä tter!  W u ch tgedan ken ,
D ie w a h r u n d  t ie f  u ns grau  um dräuen!
Ich g lau b’ an euch z w a r  ohne W anken ,
D och m ö c h f  ich  m ich  d e r  W e lt noch freu en .
Ich les’ b e w u n d e rn d  dein e L eh ren ,
D och, W eiser, T ro s t sie  n ich t gew ähren!

S ta u b m en sch , lass d ir  es h ier verk ü n d en :
D ie S ch öpfu n g  is t  v e rp fu sc h t, m isslu n gen .
B le ib  d ru m  in d e in en  a lte n  Sü n den ,
S e i grau sam , fa lsch  u n d  tru gdu rch dru n gen !  
B e s tim m t zu m  L a s te r , ih m  d ru m  diene!
N ich t g rä m ’ d ich , b is t  du  b lo s s . . .  M aschine.

F luch’ ih r, d ie  d ich  d e r  W e lt gegeben!
S ei se lb e r  d ir  zu m  E kel! W eine!
D ie g rö sste  B u sse  is t  das L eben ,
Ein W ahn das G lü ck  im  S eh n su ch tssch ein e.
O b B e ttle r , ob  v o m  G o ld  erkoren ,
Z u  E len d , Q ual b is t  du  geboren .

V e rk e h r t ist a lles , ta u b , m issra ten ,
D och n ö tig , — dies «oll T ro s t gew ähren!  
N o tw e n d ig k e it  b e s tim m t d ie  T a ten .
B is t sch lech t du , m a g st d ich  d ru m  n ich t sch eren ' 
Dein L os is t  schon  vo ra u s  U m rissen  
G leich  S on n en - M o n d esfin s tem issen .

D u fo lg s t z w e i  r ie s ig en  T yra n n en , —
U m sta n d  u n d  B lu t n e n n t m an  d ie  beiden .
Du w il ls t  d ich  o f t zu m  T u n  erm an n en  . . .
Es g eh t n ic h t! . . .  W u rm , lern ’ d ich  bescheiden!  
D u sc h le p p s t n u r w e ite r  de in e  L a ster ,
H offn u n g  d ie n t d ir  a ls  W u n d en p fla ster .

D u k an n st n u r in  den  M än geln  leben ,
B is t n ich t, s te ts  g u t zu  sein , im sta n d e .
Z u  fe ig , d ir  kü h n  den  T od  zu  geben ,
T rä g st lie b e r  du  d er  Q ualen  B ande.
U n g lü ck lich  b is t du, bös’ v o m  H erzen ,
U n d  le b s t den  L a stern , le b s t den  S ch m erzen .



U nm öglich  is t ’s  den  E in fa ltsteu fe ln  
D er höchsten W onne G lu t zu  fü h len , —
Und hast du  G eist, w ir d  der d ir  träu feln  
Sein  G ift ins H erz u n d es zerw ü h len .
D ie Ruh’ sp ren g t d ir  des  Z w e ife ls  M ine . . .
W as bist du? S p ie lzeu g , S k la v ’, M aschine.

D ein  H ochm utsherz le b t q u a lverd ü ste r t,
U rtie fe , Ichsucht h errsch t darinnen ,
D em  e ig ’nen L aster Lob sie  f lü s te r t,
U m  frem d e  T ugend n ich t zu  m innen; —
Will n ich t den  eignen B alken  sehen ,
N ur nach des N ächsten  S p li t te r  spähen.

W ärst du m m  du w ie  das V ieh  d er  W eide,
R ein  k ö n n test du  du rch s L eben  sch w eifen ,
Doch dein  V erstan d  d ien t d ir  zu m  L eide.
D urch jed en  K o t m uss er  d ich  sch leifen .
T odfein de, d ie  s te ts  hadern , s tre iten ,
S in d  S itte , G e ist se it e w ’gen  Zeiten.
T reu ’, G ü te  |— fe ig er  S e lb s tsu ch t Züge!
A u s F urcht w ird  B öses un terlassen ,
U nd je d e s  T rau m es P re is  is t Lüge!
Kennst du d ie  W elt, w ird  G raus dich fassen.
D och lass sie  sein! In F reu d’ und S ch m erzen  
B etra ch t’ sie  ka lt, a ls  w ä rs t d u  erzen!

Lass w e d e r  L ie b ’ noch G ü te  gelten!
S ie  sin d  ja  falsch! D ein  H eil sei: — S tille!
D ies ist die sch lech teste  der  W elten ,
U ns zw in g t des  S ch icksa lsflu ch es W ille .
G u t ist: A bsch ied  v o m  N ich ts d er  Erden,
A m  besten: N ich t-geboren -w erden .

D u f in s t’res Buch! Ih r N ach tgedanken ,
J e tz t  so ll euch R osenflor verdecken !
Ich g laub’ ans G lück  noch ohne W anken,
W ill sich’s v o r  m ir  auch s te ts  versteck en .
W ill to tb e trü b t m ein  H erz auch bangen,
N ach F reu d’ u n d G lück  g lü h t se in  V erlangen .

O b zw a r m ein  A u g’ o f t T ränen  sen det,
Hoff t ,  liebt u n d sch w ä rm t m ein  H erz noch im m er,
So w ie  d ie  R ose D u ft noch sp en d e t,
Z e r tra t m an auch ih r süss Geflimmer.
L ach t mir auch nie «om G lück  ein  Sch im m er,
L ieb ’, träu m e, sch w ärm e ich  doch im m er!
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